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Amtliches. 

Berlin, 17. Juli. Der König hat ſeinen bisherigen außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei den groß- 
herzoglich mecklenburgiſchen Höfen und den Hanſeſtädten, Geheimen 
Legatlonsrath v. Kuſſerow ſeinem Antrage gemäß von dieſem 
Poſten abberufen und denſelben einſtweilig in den Ruheſtand 


verſetzt. 4 > 5 x N 

en Thierarzt Werner zu Stallupönen ift die von ihm bisher 
kommiſſariſch verwaltete Kreis⸗Thierarztſtelle des Kreiſes Stallu⸗ 
pönen definitiv verliehen worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
0 Poſen, 18. Juli. 
Der Finanzminiſter Miquel ſoll mit der Ausarbeitung 
einer Skizze ſeiner Reformpläne beſchäftigt ſein, die er dem 
Kaiſer in Form einer Denkſchrift überreichen wolle. Die Pläne, 
über die Miquel ſich mit dem Reichskanzler v. Caprivi ver- 


ſtändigt hat, ſollen auch in das Gebiet der Reichs ſteuern [Z 


hinübergreifen, wo eine Reform der Zuckerſteuer und Abände⸗ 
rungen verſchiedener Zolltarifbeſtimmungen in Ausſicht genom⸗ 
men ſeien. Herr Miquel hat nach der „Täglichen Rundſchau“ 
den Ehrgeiz, für die nächſten Jahre von jeder Anleihe abſehen 
zu können. Der Verzicht auf jede Anleihemaßnahme ſchließe 
das Vorhaben in ſich, mit dem Gegebenen auszukommen und 
neue Bedürfniſſe dadurch zu befriedigen, daß durch Steuer⸗ 
reformen Mehrerlöſe ſich erzielen laſſen. 


Dem deutſch⸗engliſchen Uebereinkommen ſollen nach einer 
Meldung der „Times“ Vereinbarungen zwiſchen England 
einerſeits und Portugal und Frankreich andererſeits über die 
Gebietsabgrenzungen in Afrika folgen. Portugal 
käme dadurch in den unbeſtrittenen Beſitz von 800 000 Qua⸗ 
dratmeilen weſtlich und 250 000 öſtlich. Die Grenze würde 
im Weſten mit der Grenze von Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika bis 
zum obern Zambeſi zuſammenfallen, öſtlich erhielte Portugal 

das nördliche Ufer des Zambeſi über Tete hinaus, ferner das 
Beſatzungsrecht von Zumbo und vielleicht das ganze Schire⸗ 
Hochland, ſchließlich freie Hand öſtlich des Nyaſſa⸗Sees, wo⸗ 
für England das Durchzugsrecht durch Manica nach dem 
Maſchona⸗Land am Fluſſe Pungwe entlang zugeſtanden würde, 
um den Weg durch Lobengulas⸗Land zu vermeiden. Der Zam⸗ 
beſi würde eine internationale freie Waſſerſtraße. Frankreich 
würde wahrſcheinlich die Gambia⸗Kolonie erhalten mit dem 
Hinterland bis zur Zentral⸗Sahara, während Sokoto Chad 
und Zentral⸗Sudan an die Niger Company fielen. 


Nachdem die Theorie des Fürſten Bismarck, daß „die 
verfaſſungsmäßigen Nothwendigkeiten bezüglich der Inſel Hel- 
goland erfüllt ſein würden, wenn an Stelle des bisherigen 
engliſchen Gouverneurs demnächſt mit gleichen Rechten ein 
deutſcher träte und Helgoland zunächſt der Verwaltung der 
kolonialen Abtheilung des Auswärtigen Amts überwieſen 
würde“, nur bei der „Nat.⸗Ztg.“, die ja Fürſt Bismarck auch 
noch lieſt, Beifall gefunden hat, ſieht ſich Fürſt Bismarck 
veranlaßt, dieſe Theorie ſelbſt zu desavouiren. Er habe nur, 
jo erzählen die „Hamb. Nachr.“, die richtige Form des Ab⸗ 
wartens für die Zeit bezeichnet, welche zwiſchen der Ueber⸗ 
gabe der Juſel und ihrer Einverleibung in das deutſche 
Gebiet verſtreichen muß. Entweder mißverſtehen die „Hamb. 
Nachr.“ den Fürſten Bismarck, oder diefer ſich ſelbſt. 


In London tagt jetzt der Weltfrieden-Kongreß 
unter dem Vorſitz des engliſchen Parlamentsmitgliedes Sir 
Wilfrid Lawſon. Die Delegirten, worunter ſich auch ein 
Herr Guſtav Meier aus Frankfurt a. M. befindet, hatten ſich 
zahlreich eingefunden. Der Vorſitzende eröffnete die Ver⸗ 
handlungen mit einer Anſprache, im Verlaufe welcher er Ge⸗ 
uugthuung darüber ausdrückte, daß die Franzoſen Einwände 
gegen Frankreichs abenteuerliche Kolonialpolitik erheben und be⸗ 
merkte, daß auch die Deutſchen unzufrieden wären mit den Bürden, 
die ihnen die Rüſtungen Deutſchlands auferlegen. Zunächſt 
wurden verſchiedene Abhandlungen verleſen. Im Verlauf einer 
Erörterung, welche ſich daran knüpfte, mißbilligte der öſter⸗ 
reichiſche Delegirte Vicomte von Kozlowski, in ſtarken Aus⸗ 
drücken die Verfolgung der Juden in verſchiedenen europäiſchen 
Ländern. Sodann wurde nachſtehende Reſolution angenommen: 
„Der Kongreß iſt der Meinung, daß die Brüderſchaft der 
Menfchen als nothwendige Folge eine Brüderſchaft von 
Nationen, in welcher die Intereſſen Aller als identiſch aner⸗ 
kannt ſind, in ſich ſchließt. Der Kongreß hegt die Ueber⸗ 
zeugung, daß die wahre Grundlage für einen dauernden 
Frieden in der Anwendung dieſes großen Grundſatzes ſeitens 
Nationen in allen ihren Beziehungen zu einander gefunden 
werden wird.“ Der Delegirte Desmoulins hatte beantragt, 
das Wort „Solidarität“ an Stelle von Brüderſchaft zu 
ſetzen, allein dieſe Faſſung war abgelehnt worden. In der 


Nachmittagsſitzung wurde ein Ausſchuß ernannt, der ein 
Schreiben an die gekrönten Häupter Europas in Betreff der 
Aufrechterhaltung des Weltfriedens entwerfen ſoll. Der Aus⸗ 
ſchuß iſt wie folgt zuſammengeſetzt: Auguſtus Jones (Ver. 
Staaten), D. Richet (Frankreich), Signor Moneta (Italien), 
Don Marcuartu (Spanien) und Mr. Hodgſon Pratt (England). 
Alsdann wurden verſchiedene Reſolutionen angenommen, von 
denen eine allen Geſchichtslehrern empfiehlt, die Aufmerf- 
ſamkeit der Jugend auf die ernſten Uebel von Kriegen ſowie 
auf die N zu lenken, daß Kriege in der Regel aus 
höchſt unzulänglichen Urſachen geführt werden. 


In Spanien iſt das neue Kabinet Canovas ſeit zwölf 
Tagen am Ruder. Ueber das politiſche Programm, welches 
daſſelbe bei ſeinem Regierungsantritte verkünden ließ, ver⸗ 
breitet ſich des Näheren das in ſpaniſchen Blättern vorliegende 
Rundſchreiben, das der Miniſter des Innern, Silvela, an die 
Zivil⸗ Gouverneure der Provinzen gerichtet hat. Die poli- 
tiſchen Geſetze — ſchreibt der Miniſter — und die juridiſchen 
Reformen, welche ſeitens der liberalen Partei in den fünf 
Jahren der Regierung derſelben geſchaffen worden, ſollen 
reſpektirt werden, wie dies ſeitens der Liberalen hinſichtlich der 
früheren Geſetze der Konſervativen geſchehen. Wichtig iſt der 
Paſſus, welcher beſagt: „Alle diejenigen, welche der Anſicht 
ſind, daß das erzielte Werk für eine lange Periode unſerer 
Geſchichte der Abſchluß einer politiſchen Entwickelung und 
nicht der Ausgangspunkt für neue Reformen iſt, können mit 
uns arbeiten, welcher Art auch die Bezeichnung und der Name 
der Schule ſein mögen, der ſie angehören, denn ſie ſtimmen 
mit uns in den Abſichten des loyalen Verſuches mit dem Be⸗ 
ſtehenden überein.“ Alle Aufmerkſamkeit und alle Bemühun⸗ 
gen, führt Herr Silvela fort, müſſen darauf gerichtet ſein, die 
Uebel zu beſeitigen, an denen das Land in wirthſchaftlicher, 
finanzieller und adminiſtrativer Hinſicht leidet. Zu dem Zwecke 
darf Niemand vor perſönlichen Opfern zurückſchrecken. „Der 
entſchiedene und offenkundige Schutz der nationalen Arbeit und 
ee gegründet unter andern Mitteln auf der Reviſion der 
Zolltarife, eine energiſche Finanzpolitik zum Zwecke des Aus- 
gleiches des Budgets, ohne Rückſicht auf ſchmerzliche perſön⸗ 
liche oder materielle Opfer, und die gewiſſenhafte Erfüllung 
aller auf den Staatskredit bezüglichen Verpflichtungen“ ſind 
die Hauptaufgaben, welche die Regierung ſich ſtellt. Um die 
Verwaltungsreform durchzuführen und die beſtehenden Miß⸗ 
bräuche und Nachläſſigkeiten und die eingeriſſene Korruption 
zu beſeitigen, ſoll rückſichtslos und kräftig angegriffen werden. 
Die Zweckloſigkeit der Vertuſchung und der Verheimlichung 
der Schäden wird ſodann beſonders hervorgehoben. Die be 
ſtehenden Rechte und Freiheiten ſollen auf das ſorgfältigſte 
geſchützt werden, „aber die Regierung verleiht den Lehörden 
energiſche Repreſſionsmittel, wenn der Verſuch gemacht wird, 
öffentlich die Ordnung auf irgend eine Weiſe zu ſtören.“ „Die 
wichtigſte politiſche Veränderung iſt die der Wahlgeſetze.“ Und 
der Miniſter ermahnt die Behörden, beſonders bei dem erſten 
Verſuche der Anwendung der neuen Wahlgeſetze peinlich darüber 
zu machen, daß die neugeſchaffenen geſetzlichen Beſtimmungen 
nicht in ſo ſchmählicher Weiſe verletzt werden, wie es bei den 
ſpaniſchen Wahlen bekanntlich üblich iſt. So weit Sennor 
Silvela. Wie viel die konſervative Regierung von all den 
ſchönen Verſprechungen halten will und kann, wird ſich ja 
zeigen. Vorläufig hat ſie alle Hände voll mit der Erledigung 
all jener echt ſpaniſchen Perſonalfragen, welche keiner neuen 
Regierung jenſeits der Pyrenäen erſpart bleiben. Jetzt kommen 
nämlich die mächtigen Perſönlichkeiten, welche Canovas wieder 
ans Ruder gebracht, insbeſondere der Marſchall Martinez 
Campos, und verlangen die beſten Aemter für ihre Freunde 
und Schützlinge. Die ganze Regierungs-Maſchine muß eben 
neu montirt werden. 


Nach brieflichen der „Pol. Korr.“ aus Konſtantinopel 
zugehenden Berichten hat der Sultan mit Kundmachung vom 
13./25. Juni über einen auf Grund eines Antrages Dſchevad 
Paſchas erfolgten Miniſterrathsbeſchluſſes allen kretenſiſchen 
Zehentpächtern, beziehungsweiſe Regierungsſchuldnern für die 
Zahlung ihrer rückſtändigen Pachtzinſe einen weiteren Termin 
von einem Jahre bewilligt und allen für was immer für 
ſtrafbare Handlungen zu Gefängniß bis zur Dauer von drei 
Jahren verurtheilten Kretenſern völlige Strafloſigkeit zuge— 
ſichert. In Folge dieſes Gnadenakts hofft nun Dſchevad 
Paſcha, die bereits die Zahl von 600 überſteigenden, in den 
ſphakiotiſchen Bergen befindlichen bewaffneten Inſurgenten zur 
freiwilligen Niederlegung der Waffen und Rückkehr in ihre 
Heimathsdörfer zu beſtimmen. Mit dieſem jüngſten Gnaden⸗ 
akte des Sultans ſcheint auch die Rückkehr des türkiſchen 
Gendarmerie-Kommandanten Haſſan Bey von ſeinem letzten 
Streifzuge nach Omalos im Zuſammenhange zu ſtehen. Dieſe 
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Expedition blieb beinahe vollſtändig reſultatlos, denn es wurde 
nur ein einziger Inſurgent aufgegriffen und verwundet, der 
ſpäter ſeinen Wunden erlegen ſein ſoll. Nach den Berichten 
Haſſan Bays erweiſt ſch die Aufgreifung der in den ſphakio⸗ 
tiſchen Bergen verſammelten Inſurgenten namentlich aus dem 
Grunde als äußerſt ſchwierig, weil dieſelben in den Dörfern bei 
den dortigen Inſaſſen ſtets ein verläßliches Verſteck und Aſyl 
finden. Abgeſehen von dem Bezirke Sphakia, herrſcht voll⸗ 
ſtändige politiſche Ruhe. 
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Deutſchland. 
Berlin, den 17. Juli. 

F. H C. Als bei der Zolltarifreviſion des Jahres 1885 
anſtatt des bis dahin erhobenen mäßigen Gewichtszolles ein 
ſehr erheblich höherer Stückzoll für Taſchenuhren im 
deutſchen Reiche eingeführt werden ſollte, wurde dieſer Antrag 
damit begründet, daß dem deutſchen Gewerbefleiße die Möglich⸗ 
keit zur ausgedehnten Aufnahme der Taſchenuhrenfabrikation 
geboten werden ſolle, welche erſt in wenigen Etabliſſements 
betrieben werde; dies könne nur durch einen ausreichenden 
Zollſchutz geſchehen. Dieſe Begründung wurde von den Gegnern 
der Zollerhöhung für nicht zutreffend erklärt, denn erfahrungs⸗ 
mäßig habe ſich noch überall bei einem hohen Stückzoll ein 
ſehr reger Schmuggel in Taſchenuhren entwickelt, dem durch 
keine Jollkontrole beizukommen ſei; dieſe Erfahrung werde auch 
dem deutſchen Reiche nicht erſpart bleiben und unter der auf 
dieſe Weiſe entſtehenden illegalen Konkurrenz werde ſich am 
allerwenigſten eine einheimiſche Induſtrie entwickeln können. 
Die Zollerhöhung wurde trotzdem beſchloſſen, aber auch die 
gemachte Vorausſagung erfüllte ſich vollſtändig. Es entwickelte 
ſich ein ſehr umfaſſender, wohlorganiſirter Schmuggel in 
Taſchenuhren aus der Schweiz nach Deutſchland, der vielfach 
den Umweg über Oeſterreich, Frankreich und andere Länder 
einſchlug. Der Bundesrath ſah ſich genöthigt, beſondere Maß⸗ 
regeln zur Erſchwerung des Schmuggels anzuordnen, der Poſt⸗ 
verkehr vom Auslande wurde bis auf kleine Packete nach allen 
Seiten hin einer Zollkontrole unterworfen. Der Schmuggel 
war jedoch nicht auszurotten. Unter ſolchen Umſtänden blieb 
nicht nur die erwartete Aufnahme der Taſchenuhrenfabrikation 
in Deutſchlaud aus, ſondern auch der Uhrenhandel erfuhr 
eine ſchwere Schädigung, weil das ganze Geſchäft durch das 
Eindringen geſchmuggelter Waare auf eine unſolide Grundlage 
geſtellt wurde. Nach Verlauf einiger Jahre konnte man ſich 
denn auch der Einſicht nicht verſchließen, mit der Einführung 
der hohen Stückzölle einen Mißgriff gemacht zu haben. In 
dem im Dezember 1888 abgeſchloſſenen neuen Tarifvertrag mit 
der Schweiz geſtand das deutſche Reich eine ſo weitgehende 
Herabſetzung der Zölle zu, daß die frühere Erhöhung zum 
größten Theil wieder beſeitigt wurde. Damit iſt aber auch 
der vorher ſchwunghaft betriebene Schmuggel wieder ver⸗ 
ſchwunden. Die Handelskammer zu Frankfurt konſtatirt dies 
ausdrücklich in ihrem neueſten 
Bericht über den Uhrenhandel bemerkt: „Die Herabſetzung des 
Zolles auf aus der Schweiz eingehende Taſchenuhren hat den 
Schmuggel in dieſer Waare aufhören laſſen, ſo daß alſo die 
im vorigen Jahresbericht ausgeſprochene Erwartung, daß von 
der Zollherabſetzung das ſolide Geſchäft gewinnen würde, ein 
getroffen iſt.“ Damit hat denn auch eine lehrreiche Epiſode 
in der Entwickelung der herrſchenden Zollpolitik ihren Abſchluß 
gefunden. e 

— Es iſt nunmehr endgiltig feſtgeſtellt worden, daß d 
Kaiſer Wilhelm am 4. Auguſt zum Beſuch der engliſchen 7 
Königin in Osborne eintrifft. Der Kaiſer wird die Reiſe von 
der Nordsee auf der kaiſerlichen Macht „Hohenzollern“ zurück- 
legen, welche alsdann auf der Rhede vor Cowes vor Anker 0 
gehen wird. RR 1 5 

— Anläßlich des ſchon erwähnten Regimentsfeſtes de 
85. pc Infanterie⸗Negiments „beutſcher 
Kaiſer und König von Preußen Wilhelm II.) iſt an den 
Kalſer nachstehende telegraphiſche Kundgabe des Großfürſten 
Wladimir, Oberkommandirender der Gardetruppen 
des Petersburger Militärbezirks, gerichtet worden: 

„Dem beutichen Kalſer und König von Preußen Wilhelm IT. 
Das Wyborgſche, den Namen Ew kaſſerlichen Majeſtät führende 
Regiment feiert heute ſein Regimentsfeſt A und erſucht mich, ſeinem 
erlauchten Chef die Gefühle tiefſter Ergebenheit und herzlicher 
Brass anläßlich feines uns bevorſtehenden Beſuchs mitzutbeilen. 
Generaladjutant Wladimir. & 

Darauf antwortete der Kaiſer umgehend: 

„Dem Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch. Danke herzlich 
für 5 ee en Freue mich der bor 
en Begegnung. or degi ire i 
direkt. Wilbelm II., General BD 9 5 ug . 
. Aus Moskau, 14. Juli, wird gemeldet: In Kurzem 
wird die Verlobung der Großfürſtin Xenia, der älteſten 
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Gewalt auf Frauenherzen wirkt. 


es Kaiſers. ſtattfinden 
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Es handelt ſich 


— Der Prinzregent von Braunſchweig iſt geſtern 
Abend in Wien eingetroffen und alsbald nach Baden weiter- 
ereiſt. a 
— Die Beſſeruug in dem Befinden des Großherzogs 
von Medlenburg- Schwerin ſchreitet, wie die „Mecklen⸗ 
burger Landesnachrichten“ hören, erfreulicher Weiſe ſtetig fort. 
Die zu Waſſer zurückgelegte Reiſe von Biarritz nach Sandown 
auf der Inſel Wight und der derſelben gefolgte, in größter 
Zurückgezogenheit verbrachte Aufenthalt in Bembridge hätten 
ſich auf das Erfreulichſte bewährt. Der Großherzog gedenkt 
ſich in den nächſten Tagen zur Fortſetzung ſeiner Seefahrten 
auf der hierzu gecharterten Pacht „Conqueror“ einzuſchiffen 
und vorläufig an der Küſte von England zu kreuzen. 

— Prinz Ruprecht von Baiern kam vorgeſtern von 
Berlin nach Spandau und beſichtigte die techniſchen Inſtitute. 

— Die Kaiſermanöver in Schleswig-Holſtein. 
Die für den Anfang September geplanten gemeinſamen Ma⸗ 
növer des IX. Armeekorps und eines Theiles der Flotte wer⸗ 
den nicht nur in unſerem Vaterlande, ſondern auch in allen 
anderen Staaten Europas mit beſonderem Intereſſe verfolgt 
werden. Zum erſten Male werden bei dieſer Gelegenheit Theile 
eines Heeres und einer Flotte mit⸗ und gegeneinander kämpfen. 
Die vorzüglichſten Waffen und die beſten techniſchen Hülfs⸗ 
mittel der neuen Zeit werden dabei zur Verwendung gelangen. 
Das Intereſſe wird durch den Umſtand erhöht, daß die Ma⸗ 


en 


növer ſozuſagen auf klaſſiſchem Boden stattfinden; denn die 


Uebungen des IX. Armeekorps gegen den markirten Feind 

werden ſich vorausſichtlich in der Gegend um Bau, nördlich 

Flensburg, abſpielen. Der Ort iſt bekannt durch das für die 

Dänen ſiegreiche Gefecht gegen die ſchleswig⸗-holſteiniſchen 

Truppen am 9. April 1848. Das kombinirte Manöver findet 

Das Programm für die 
Kaiſertage in Schleswig iſt, nach der „Schleſiſchen Zeitung“, 
folgendes: 

Vorausſichtlich am 3. September wird ſich der Kaiſer in Kiel 
auf der „Hohenzollern“ einſchiffen und mit der Flotte nach der 
. Föhrde dampfen. Es iſt anzunehmen, daß der hohe 

Herr während der Fahrt Uebungen im Geſchwaderverbande vor⸗ 
nehmen wird. Am 4. September ſoll Parade über ſämmtliche 
Truppen des IX. Armeekorps auf dem Garniſonexerzierplatz bei 
Flensburg ſtattfinden. Der 5. September iſt für das Korps⸗ 
manöver gegen den markirten Feind in Ausſicht genommen. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Kaiſer für dieſen Tag ſelbſt die 
Direktiven giebt, oder, wie im vergangenen Jahre beim X. Armee⸗ 
korps, ſelbſt die Führung übernimmt. Dadurch, daß der Feind 
nux markirt wird, iſt es ermöglicht, das ganze Korps im ge⸗ 
ſchloſſenen Verbande operiren zu laſſen. Allerdings wird Degen 
der zahlreichen Knicks — Stein- oder Erddämme, welche mit Ge⸗ 
büſch bepflanzt 91 und die einzelnen Aecker abgrenzen, die Kaval⸗ 
lerie in nur ſehr beſchränktem Maße zur Verwendung gelangen 
können, und auch die Infanterie wird in ungewöhnlicher Weije 
thätig ſein müſſen. Ueber den Gang der Uebung ſelbſt iſt natur⸗ 


gen aß 


Q vorläufig Näheres nicht bekannt. Am 6. September hä 
das IX. Korps Marſchtag nach den Quartieren auf der der Inſel 
Alſen gegenüberliegenden Halbinſel Sundewitt. Der Kaiſer wird 
ſich an dieſem — vollſtändig der Flotte widmen. Zum Sonntag, 
dem 7. September, hat der Kaiſer einen Feldgottesdienſt 
auf dem Herzogshügel bei Gravenſtein befohlen. In Gravenſtein 
wird die ailerin während der Manövertage ihre Reſidenz auf- 
ſchlagen. Das Hauptquartier des Kaiſers wird ſich in dieſer Zeit 
vorausſichtlich an Bord der „Hohenzollern“ befinden. Die drei 
folgenden Tage, der 8., 9. und 10. September, find für die kombi⸗ 
nirten Manöver angeſetzt. Soviel bisher verlautet, liegt dieſen 
Uebungen eine Generalidee zu Grunde, welche der Wirklichkeit des 
Jahres 1864 ziemlich en entſpricht; denn, wie erwähnt, werden 
ſich die Manöver bei Düppel und Alſen abſpielen. Wenn übrigens 
Operationen, in deren Verlaufe eine feindliche Landung gerade an 
dieſer Stelle angenommen wird, ſo wenig geheim behandelt 
werden, wie dies hierbei geſchieht, ſo zeugt dies vor allem von 
dem guten Verhältniß, in dem wir zu dem in Frage kommenden 
Nachbar ſtehen. Die beiden Diviſionen des IX. Korps werden 
in dieſen Tagen gegen einander fechten, und zwar auf der 
einen oder auf beiden Seiten von der Flotte unterſtützt. 
Die Leitung der Manöver ſoll dem kommandirenden General des 
IX. Armeekorps, General der Infanterie v. Leſzezynski, anver⸗ 
traut werden, dem, wie verlautet, der kommandirende Admiral als 
Schiedsrichter zugetheilt werden wird. General v. Leſzezynski, 
der frühere Kommandeur der 11. Diviſion in Breslau, hat den 
Sturm auf die Düppeler Schanzen am 18. April 1864 ſelbſt mit⸗ 
gemacht und ne dabei als Führer der Schützenkompagnie der 
2. Sturmkolonne ſo ausgezeichnet, daß ihm der König den Orden 
Pour le mérite verlieh. — Am erſten Tage des kombinirten Ma⸗ 
növers wird vorausſichtlich ein Uebergang der einen Diviſion von 
Alſen her nach dem Feſtlande verſucht werden. Der weitere Gang 
der Uebungen entzieht ſich ſelbſtverſtändlich der Kenntuiß, da die 
Manöver abſolut kriegsmäßig verlaufen ſollen. Jedenfalls wer⸗ 
den die Düppeler Höhen als natürlicher Brückenkopf des Ueber⸗ 
anges nach Alſen eine große Rolle bei den Gefechten ſpielen. 
eſondes geſpannt kann man darauf ſein, wie der Uebergang der 
Truppen ſich vollziehen wird. An und für ſich iſt derſelbe ja nicht 
übermäßig ſchwierig und von preußiſchen Truppen bereits zweimal 
— 1658 unter dem Großen Kurfürſten und 1864 unter dem Prin⸗ 
zen Friedrich Karl — in vorzüglichſter Weiſe ausgeführt worden. 
Aber die Vorausſetzungen, unter denen der Transport ſich abſpie⸗ 
len wird, ſind gänzlich andere als früher, da die Möglichkeit, einen 
Uebergang zu ſtören, durch Torpedoboote und die modernen weit⸗ 
tragenden Geſchütze um vieles gewachſen iſt. 


— Zu den beſorgten Aeußerungen verſchiedener deutſcher 
Blätter über die Forſchungsthätigkeit des franzöſiſchen 
Hauptmanns Binger im Togo - Hinterlande ſchreiben heute 
die „B. P. N.“: 


Die Erforſchungsthätigkeit des franzöſiſchen Hauptmanns 
Binger im Hinterlande von Togo hat in etlichen deutſchen 
Blättern ziemlich lebhafte Beſorgniſſe hervorgerufen, als ob in 
Folge dieſes Auftretens des franzöſiſchen Offiziers die dortige 
deutſche Beſitzſphäre unliebſamen Rückwirkungen ausgeſetzt ſein 
könnte. Wir können verſichern, daß jene Blätter ſich und ihrem 
Leſerkreiſe unnöthiger Weiſe das Herz ſchwer machen. Bekanntlich 
iſt ein großer Theil des Hinterlandes von Togo durch Abkommen 
zwiſchen Deutſchland und England vom Jahre 1888 für neutral 
erklärt worden, während andererſeits ſchon vor dem Hauptmann 
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Binger der deutſche Hauptmann von Francois mit verschiedenen 


Häuptlingen Schutzverträge geſchloſſen hat, welche unter allen 
Umſtänden für ſich den Anſpruch der Priorität erheben dürfen. 
Jedenfalls kann es nicht zur Beruhigung des Publikums dienen, 


2 * 
wenn 


r NEE ae ae 
an immer wieder gelegentlich unternommene wiſſenſchaft⸗ 
Wie zum Ausgangspunkte willkürlicher kolonial⸗ 
politiſcher Schlußfolgerungen und Muthmaßungen wählt. 
ſolche übereifrige Kolonialenthuſiaſten der von ihnen vertretenen 


a wirklich nützen, wenn ſie alles thun, um die Maßregeln 
der Reichsregierung zu diskreditiren, mag jedem kühler in dieſer 


Materie urtheilenden Politiker zu eigener Beantwortung anheim⸗ 
geſtellt bleiben. 5 
— Das „Deutſch. Kolonialbl.“, Amtsblatt für die 
Schutzgebiete des deutſchen Reichs, bringt im amtlichen 
Theil folgende Bekanntmachung: 

Die ſeit dem 1. April d. J. im Auswärtigen Amt gebildete 
IV. Abtheilung wird nach einer fügen des Reichskanzlers vom 
29. Juni fortan den Namen „Kolonia abtheilung⸗ führen. Soweit 
es ſich um die Beziehungen zu auswärtigen Staaten und um die 
allgemeine Politik handelt, bleibt die Kolonialabtheilung dem Staats⸗ 
Sekretär des Auswärtigen Amts unterſtellt. In allen eigentlichen 
Koloniglangelegenheiten dagegen, insbeſondere auch in allen orga⸗ 
niſatoriſchen Fragen, wird in Zukunft die Kolonialabtheilung der⸗ 
artig ſelbſtändig unter der Verantwortung des Reichskanzlers fun⸗ 
giren, daß der Abtheilungsdirigent dem oberſten Chef der Reichs⸗ 
verwaltung unmittelbar die erforderlichen Vorträge erſtattet und 
unter der Bezeichnung „Auswärtiges Amt, Kolonial⸗Abtheilung“ 
die von der letzteren ausgehenden Schriftſtücke ſelbſt zeichnet. Es 
wird ſich empfehlen, Schreiben und ſonſtige Sendungen, welche für 
die Stolonialabtheilung des Auswärtigen Amts beſtimmt find, mit 
einem bezüglichen Vermerke zu verſehen. 

— Das ſächſiſche Miniſterium des Innern hat mit Bezug⸗ 
nahme auf die den Reichstag beſchäftigende Gewerbeordnungs⸗ 
novelle und die von deſſen Kommiſſion über Nachtarbeit der 
Frauen gefaßten Beſchlüſſe die Handels- und Gewerbekammern 
zur Berichterſtattung darüber aufgefordert, für welche Induſtrie⸗ 
zweige die nächtliche Beſchäftigung von Arbeiterinnen bisher üblich 
geweſen iſt. Zugleich ſollen ſich die Kammern gutachtlich darüber 
äußern, ob und für welche Mende Umſtände vorliegen, welche 
eine fernere Zulaſſung der Nachtarbeit weiblicher Perſonen über 
16 Jahre erforderlich machen und von welchen durch Rückſichten 
auf Geſundheit und Sittlichkeit gebotenen Bedingungen die Zu⸗ 
laſſung etwa abhängig zu machen ſein wird. Die Handels⸗ und 
Gewerbekammern ſind zur Zeit damit befaßt, die Betheiligten über 
ihre Anſichten zu hören. 

Straftburg, 17. Juli. Seit einiger Zeit wurde in engeren 
Kreiſen erzählt, der Kaiſer ſei im Begriffe, Grundeigenthum im 
Reichslande zu erwerben. Es wurden auch über die näheren Ver⸗ 
hältniſſe bereits Mittheilungen gemacht. Schließlich wurde auch 
noch ein Prinz des königlich preußiſchen Hauſes genannt, der mit 
einer ähnlichen Abſicht umgehen ſolle u. ſ. w. Geſtern gab die 
amtliche Korreſpondenz intereſſante nähere Nachrichten über dieſes 
bedeutungsvolle Vorkommniß. Sie ſchreibt: 

„Die Herrſchaft Urville im Landkreiſe Metz iſt in den 
Privatbeſitz Sr. Majeſtät des Kaiſers übergegangen. (Wir haben 
hiervon bereits kurz euer gemacht. D. R.) Dieſe Nachricht 
wird ſicher überall in Deutſchland mit hoher Befriedigung auf⸗ 
1 werden. Es iſt das erſte Mal. daß ein deutſcher 

konarch Grundeigenthum im Reichslande erwirbt. Ueber das 
neue kaiſerliche Beſitzthum können wir folgende Mittheilungen 
geben: Das Gut Urville in der Gemeinde Kurzel (Kanton Pange) 
war in früherer Zeit eine ſelbſtändige Herrſchaft, welche — Her⸗ 
zogthum Luxemburg gehörte, von Frankreich auf Grund des 
Pyrenäiſchen Friedens 1659 beanſprucht, von Oeſterreich aber exit 
durch Vertrag vom 16. Mai 1769 endgiltig an Frantreich ab⸗ 
getreten worden iſt. In alter Zeit gehörte Urville den Freiherren 
v. Rollingen (Raville). Von denſelben ging der Beſitz auf die 
Metzer Patrizierfamilie Houlon und von dieſer im 17. Jahrhundert 


Ein aufrichtiger Freund. 
Von Edmund Bayer. 
(Nachdruck verboten.) 
„Spiegel, Spiegel an der Wand, 
Wer 1 die Schönſte im ganzen Land?“ 

Dieſe brennende Frage richtet nicht bloß die eiferſüchtige 
Märchenkönigin an das leuchten de Glas, ſondern ſeit Adams 
Zeiten haben unzählige Evastöchter jeglichen Alters und 
Standes täglich und ſtündlich das nämliche Sprüchlein her⸗ 
gebetet. Aber die Spiegel reden nicht mehr mit Menſchen⸗ 
zungen, dagegen ſprechen die von ihnen zurückgeworfenen Licht: 
ſtrahlen, welche das Bild der Hineinſchauenden ohne Schmeichelei 
wiedergeben, eine um ſo ausdrucksvollere Sprache. Mit naivem 
Staunen betrachtet ſich das Kind, mit einem Lächeln des 
reinſten Glückes die holde Jungfrau, mit befriedigter Miene 
das ſtolze, üppige Weib im kriſtallenen Glas, während die 
alternde Kokette mit einem tiefen Seufzer dem unbequemen 
Prediger des Satzes von der Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
wehmüthig den Rücken kehrt. Auch der Stutzer, der Löwe der 
Salons und der ſchneidige Held des Tages, ſei dieſer nun ein 
ſäbelraſſelnder, ſporenklirrender Lieutenant oder ein gelockter, 
weltkluger Aſſeſſor oder aber ein börſenfähiger Jünger Merkurs, 
ſie ſämmtlich ſehen in dem Spiegel ein unentbehrliches Re⸗ 
quiſit, einen guten Freund, der ihnen unübertreffliche Rath⸗ 
ſchläge zur Verbeſſerung alles deſſen giebt, was ihnen ihr an⸗ 
ziehendes je ne sais quoi, jenes undefinirbare Etwas der 
äußeren Erſcheinung verleiht, was mit jo unwiderſtehlicher 
Sie ſegnen den Erfinder des 
Spiegels noch im Grabe und würden mit Vergnügen ihr 
Schärflein zur Errichtung eines Denkmals für den verdienten 


Mann beiſteuern, falls ſich ein Komite veranlaßt fühlen ſollte, 


dieſem ſchönen Gedanken ein wenig näher zu treten. 

Ja, aber wer vermag den Erfinder des Spiegels zu 
nennen! Sein Name verliert ſich in der Nacht der Zeiten, 
und ſo müſſen wir uns begnügen, als die älteſte Spiegel⸗ 
fabrikantin Mutter Natur zu bezeichnen. Ein klarer Bach, 
eine Quelle, ein See diente in der Urzeit Göttinnen, Heroinen, 
Schäferinnen und anderen mythologiſchen Perſönlichkeiten zum 
Spiegel; jedermann weiß, wie der eitle Narziß ſich ſo heftig 
in ſein vom Waſſer zurückgeworfenes Bild verliebte, daß er in 
eiber Sehnſucht nach dem ſchönen Doppelgänger verging, 

ſſen und Trinken vergaß und ſchließlich zu der nach ihm 
benannten Blume einſchrumpfte; ein Fall, der allen ähnlich 
veranlagten Naturen zur Warnung aufgeſtellt wurde, ſo zwar, 
daß man Selbſtbeſpiegelung im Waſſer für eine Vorbedeutung 
des Todes erklärte. Indeſſen die Göttinnen waren ja unſterb⸗ 
lich, und ſo konnten die himmliſchen ſich ſorglos im Waſſer 
beſchauen, wie Goethe es im „Spiegel der Muſe“ beſingt. 

Wo Homer den Putztiſch einer ſo gewaltigen Göttin 


wie der Hera ſchildert, erwähnt er mit keinem Worte, daß ſich 


die Gemahlin des olympiſchen Zeus des Spiegels bedient 
habe, eines Geräthes, welches mit der Zeit ſo gemein wurde, 
daß Plinius und Seneca ſich darüber ereifern konnten, es 
wolle nunmehr — in der römiſchen Kaiſerzeit — jede Magd 
einen ſilbernen Spiegel haben. Doch enthielt der Schatz des 
Heratempels auf der Inſel Samos außer goldenen und jilber- 
nen Schüſſeln, Bechern und anderen Geräthen auch Spiegel 
aus ſolchem Metall, und ähnlich lieſt man von ſilbernen Spie⸗ 
geln, die in Aphroditetempeln der Liebesgöttin geweiht waren. 
Denn mit der Bearbeitung der Metalle lernten die Menſchen 
Spiegel aus polirtem Erz herzuſtellen, und dieſe Induſtrie 
machte mit der Zeit ſolche Fortſchritte, daß es bei den Jüdin⸗ 
nen zum guten Ton gehörte, nach Art der Egypterinnen beim 
Gottesdienſte mit Spiegeln zu erſcheinen. Moſes nahm be⸗ 
bekanntlich den vor der Stiftshütte verſammelten Frauen ihre 
Spiegel ab, um daraus das eherne Becken, welches unter 
dem Namen des „Handfaſſes“ einen Beſtandtheil des Tem⸗ 
pels bildete, anfertigen zu laſſen, und im Buche Hiob heißt 
es von den Wolken, daß ſie feſt ſtehen, „wie ein gegoſſen 
Spiegel.“ 

Die Metalle, welche 19 vorzugsweiſe zur Spiegelfabri⸗ 
kation eignen, find ſolche, die an Härte und lichter Farbe 
nichts zu wünſchen übrig laſſen dürfen. Von Platina und 
Stahl, beziehungsweiſe Eiſen, die ſich zu dem angegebenen 
Zwecke am beſten geſchickt hätten, hört man aus dem Alter⸗ 
thum ſo gut wie nichts berichten; dagegen bediente man ſich 
in jener Epoche mit Vorliebe des Silbers: zwar lieſt man 
auch von Spiegeln aus Kupfer, Meſſing und Gold; doch 
ſcheint dies mehr poetiſche Licenz der Dichter zu fein, oder 
es handelte ſich in der früheren Zeit um gegoſſene und ge- 
ſchliffene Platten aus mit Zinn, Zink und anderen Zu⸗ 
ſätzen vermiſchten Stoffen, die dann noch verſilbert oder ver⸗ 
goldet wurden. Auch iſt es erlaubt, an die Einfaſſung der 
Spiegel zu denken, wie man ja von goldenen Uhren ſpricht 
und dabei nur das goldene Gehäuſe meint. Das Silber 
wurde nicht etwa aus Gründen der Eleganz gewählt, ſondern 
weil es von den damals bekannten Metallen das brauchbarſte 
ſchien. So kommt es, daß die römiſchen Geſetze da, wo ſie 
über die Regelung des Nachlaſſes eines Verſtorbenen beſtim⸗ 
men, auch der ſilberne Spiegel zu erwähnen nicht verſäumen. 
Natürlich fand das Kunfthandwerk reichlich Gelegenheit, ſich 
bei der Herſtellung ſolcher Erzeugniſſe zur Geltung zu brin⸗ 
gen; denn der Griff der Handſpiegel ward häufig prächtig 
verziert, während die Rückſeite den Schmuck von Gravirun⸗ 
gen, die ihren Gegenſtand zumeiſt der Mythologie entlehnten, 
zeigte: eine Fertigkeit, worin es die Etrusker zur größten 
Meiſterſchaft gebracht hatten. Was die Form anbelangt, ſo 
gab es runde, ovale und viereckige Spiegel und zwar von 


dem theuerſten und maſſivſten Metall an bis zu dem wohl— 
feilſten ordinären Blech herab; dabei waren alle Größenver⸗ 
hältniſſe vertreten und in der römiſchen Kaiſerzeit verfertigte 
man ſogar Stehſpiegel in Manneshöhe, wahre Kunſtwerke 
von gediegener Pracht. Im Anfang nahm man ſtets das 
feinſte Silber, da man mit einer Legirung nichts anfangen zu 
können glaubte, bis man ſchließlich dahinter kam, daß ſich 
auch geringere Sorten verwenden ließen. Die Nachfrage nach 
dem beliebten Geräth war ſchließlich ſo groß, daß die Spie⸗ 
gelmacher in Rom ſich zu einer eigenen Zunft, dem Colle- 
gium speculariorum, zuſammenſchloſſen; und der heilige 
Chryſoſtomus ruft in einer Predigt über den Luxus der 
Frauen unwillig aus: „Da müſſen die Bedienten beſtändig 
die Silberarbeiter fragen, ob denn der Spiegel ihrer Gebiete⸗ 
rin noch nicht fertig ſei!“ 

Mit der zunehmenden Ueberfeinerung brachte man Spie⸗ 
gel an allen Ecken und Enden an. Dem Horaz wurde nach⸗ 
gejagt, er habe ſich ein Gemach völlig mit Spiegeln täfelm 
laſſen und in dieſem auch ſonſt üppig ausſtaffirten Raum die 
Freuden der Liebe genoſſen. Aehnlich läßt der Dichter 
Claudian die holde Venus in einem mit Spiegeln tapezirten 
Zimmer ſich ankleiden und auf dieſe Weiſe ihre Schönheit 
hundertfach vervielfältigen. Man hatte Trinkgefäße mit zahl⸗ 
reichen vertieften Spiegelflächen, in denen der Zecher ſich an 
dem Anblicke ſeines oft wiederholten Bildes weiden konnte, 
und Kaiſer Valerian beſaß eine ſilberne Schale mit ähnlichen. 
Verzierungen. Wahrſager benutzten die Leichtgläubigkeit der 
Menge, um naiven Gemüthern durch einen Blick auf die po⸗ 
lirte Fläche eherner Becken die Zukunft zu enthüllen, ja 
Artemidor behauptet in ſeinem Traumbuche, wenn ein Mann 
träume, er beſchaue ſich in einem Becken aus Erz, ſo bedeute 
dies, daß er demnächſt als Vater eines Sohnes ſeiner Sklavin 
zu begrüßen ſein werde. Zauberſpiegel haben ja überhaupt 
ſchon lange, bevor Doktor Fauſt den berüchtigten Beſuch in 
der Hexenküche machte, eine gewiſſe Rolle geſpielt. Wer hätte 
nicht von dem Weltſpiegel Alexanders gehört, der nach des 
Weltbezwingers Tode in den Schatz der Perſerkönige überge⸗ 
gangen ſein und in welchem man den hohen Himmel von dem 
Hauſe des Widders bis zu den Fiſchen, Sonne, Mond und 
die ſieben Planeten, ſowie alles Verborgene auf Erden erblickt 
haben ſoll? Später bedienten ſich taſchenſpielernde Betrüger 
und herumziehende Gaukler häufig genug der Zauberſpiegel zu 
unlauteren Zwecken; wenn dieſelben dann auch von Glas 
waren. Doch im Alterthum vertritt überall das Metall die 
Stelle des heute üblichen Glaſes, ſo zwar, das Aeſchylos 
ſagen konnte: „Erz iſt der Spiegel der Geſtalt und Wein der 
Spiegel der Geſinnung.“ 

Neben den ſilbernen Spiegeln nahm man auch, wie er⸗ 
wähnt, ſolche aus einer Miſchung von Kupfer und Zinn oder 


auf eine Wittwe de Serrier über, welche für die Herrſchaft (le 
franc allen) die Lehenherrſchaft des franzöſiſchen Königs anerkennen 
mußte und demſelben am 23. Januar 1681 den Lehenseid leiſtete. 
Die Herrſchaft beſtand zu dieſer Zeit, nachdem ſchon früher 
die Freiherren v. Rollingen und deren Rechtsnachfolger einzelne 
Theile veräußert hatten, in einem von vier Thürmen flankirten, 
noch jetzt exiſtirenden Saale mit großem Garten, Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, Acker für zwei Pflüge, 180 Tagewerken Wald, Wieſen 
und Weiden, mit dem Rechte der hohen, mittleren und niederen 
Gerichtsbarkeit, der Ernennung und Abſetzung des Maire und der 
Gerichtsbeamten, dem Rechte der Fiſcherei in der Nied und zahl⸗ 
reicher Zins⸗ und Arbeitsleiſtungen. Seitdem hat Schloß und 
errſchaft die Beſitzer wiederholt gewechſelt. In den dreißiger 
ahren dieſes Jahrhunderts erwarb Baron de Sers, Präfekt des 
oſeldepartements und Pair von Frankreich, den Beſitz, ver⸗ 
größerte denſelben durch Zukauf angrenzender Landgüter und ließ 
das Schloß neu herſtellen. Nach ſeinem Tode verkaufte der Sohn 
die einzelnen Theile an verſchiedene Beſitzer und erit Kaiſer 
Wilhelm hat jetzt die alte Yet durch den Ankauf des 
Schloſſes, der angrenzenden Pachthöfe Chauſſy und Les Menils 
und einzelner kleinerer Stücke wieder zu einem Ganzen ver⸗ 
einigt. Die letzten Beſitzer waren der Kaufmann Sendret zu 
Arnaville im Meurthe⸗Departement, der Baron Espivent de Villes⸗ 
boisnet und der Advocat Cheilly in Paris. Die Größe der Herr⸗ 
ſchaft beträgt gegenwärtig etwa 240 Be up find etwa 20 
a Park, 155 Hektar Acker, 25 Hektar Wieſen und 40 Hektar 
ald. Das geräumige Schloß mit Stallungen. Gärtnerwohnung, 
Drangerie und ſchönem Parke liegt anmuthig an der franzöſiſchen 
Nied etwa 1 Kilometer von Kurzel (Courcelles-Chaufiy), Bahn⸗ 
ſtation der Linie Metz⸗Bolchen und etwa 15 Kilometer von Metz 
entfernt. 


amburg, 16. Juli. Bei dem Diner, welches hier dem 
ine chen Gelan ten gegeben wurde, dankte der Handels⸗ 
kammer⸗Vicepräſident Meſtern dem Geſandten für die Annahme der 
Einladung zum Beſuch in Hamburg. Als die Handelskammer 
Kenntniß von dem beabſichtigten Beſuch des Miniſters in Bremen 
erhalten, habe fie es nicht verabſäumen zu ſollen geglaubt, den 
hervorragenden Vertreter des Kaiſers von China durch einen Be⸗ 
ſuch in Hamburg in die Lage zu bringen, dieſes Zentrum des deut⸗ 
ſchen Handels mit China kennen zu lernen. Nach einer Weile 
erhob ſich der Geſandte zu folgendem Trinkſpruch in chineſiſcher 
Sprache: „Wenn die Herzen der Souveräne, als der Repräſen⸗ 
tanten der Reiche, auf deren Wohl hier getrunken wurde, in freund⸗ 
ſchaftlicher Harmonie ſchlagen und demgemäß die freundſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen China und Deutſchland alles Wünſchenswerthe 
zeigen, ſo kann auf dieſen Herzſchlag hin die Hamburger Kaufmann⸗ 
aft getroſt ihre lange Hand hinüber über das Meer dem chine⸗ 
lien Bruder⸗Kaufmann reichen. Denn nichts befördert die Ver⸗ 
brüderung der Menſchheit jo ſehr, als der auf die gegenſeitigen 
Bedürfniſſe baſtrende Austauſch von Waare und Verkehr im Handel. 
Es iſt dies auch die einzige realiſirbare Internationale, welche von 
den Idealiſten unſeres Zeitalters angeſtrebt wird. Ich bin der 
Hamburger Handelskammer dankbar für ihre liebenswürdige Ein⸗ 
ladung, durch welche ich Gelegenheit erhielt, dieſe erſte e 
des europäiſchen Kontinents kennen zu lernen. Mit Erjtaunen 
babe ich ihre wunderbaren Hafenanlagen geſehen, die zweifellos 
von Ihrem hohen Senate und meiner heutigen Gaſtgeberin, der 
Handelskammer, angeregt und durch die Thatkraft der Hamburger 
Bürgerſchaft verwirklicht wurden. Ich danke Ihnen, meine Ver⸗ 
ehrten, für ihren ſchönen Empfang, für die liebenswürdige Führung 
des Herrn Handelskammexpräſidenten durch isch großartigen An⸗ 
lagen, ſowie auch durch die mir gezeigte Privatſchiffswerft und bitte 
Sie, mit mir Ihre Gläſer zu erheben: Ich trinke auf das fernere 
Gedeihen und Blühen der Stadt Hamburg, auf das Wohl des 
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haft! Sie leben hoch!“ — Kurz darauf erhob fich Herr Bürger: 
meiſter Dr. Peterſen zu einem halb ernſten, halb launigen Tela 
ſpruch, indem er nochmals auf die Ehre hinwies, die der Beſuch 
des Geſandten für Hamburg ſei, und um eine baldige Wiederholung 
ſeiner Anweſenheit in Hamburg bat. 


Militäriſches. 

— Die Organiſation des Ingenieur⸗Perſonals der 
kaiſerlichen Marine hat ſeit April d. J. eine Bee Ber- 
änderung erfahren, indem die den Schiffbau und den Maſchinenbau 
auf den Werften leitenden bisherigen Schiffbau⸗ und Maſchinen⸗ 
bau⸗Ingenieure den Amtstitel als Marine⸗Baumeiſter, Bau⸗In⸗ 
ſpektoren u. ſ. w. erhalten haben und nur die den Betrieb der 
Maſchinen an Bord leitenden Maſchinen⸗Ingenieure dieſe Bezeich⸗ 
nung behalten haben. Erſtere haben lediglich Beamtencharakter, 
während letztere ſowie die Aerzte zu den Offizieren, alſo zu den 
Perſonen des Soldatenſtandes zählen. di 1 
Ausbildung der höheren Schiffbau und Maſchinenbau⸗Techniker 
ſind kürzlich neue Beſtimmungen herausgegeben, über welche die 
„Schleſ. Ztg.“ folgende Mittheilungen enthält: Die Anwärter ha⸗ 
ben (nach Ablegung der Abiturientenprüfung) zunächſt eine einjäh⸗ 
rige praktiſche Thätigkeit als Eleve auf einer Schiffsbauwerft 
bezw. in einer Maſchinenfabrik, ſodann ein hieran ſich anſchließen⸗ 
des zweijähriges Studium auf einer techniſchen Hochſchule des 
Deutſchen Reichs zu abſolviren, danach die ſogenannte Vorprüfung 
beim techniſchen Prüfungsamte in Berlin abzulegen, hiernach wie⸗ 
der ein zweijähriges Studium, dieſes aber auf der techniſchen 
Hochſchule in Berlin, aufzunehmen und nach deſſen Beendigung 
die erſte Hauptprüfung beim techniſchen Prüfungsamte in Berlin 
zu beſtehen. Nach Ernennung zum Regierungs⸗ 7 — erfolgt 
nunmehr die Meldung für die kaiſerliche Marine beim Reichs⸗ 
Marineamte in Berlin und nach geſchehener Annahme und Ernen⸗ 
nung zum Marine-Bauführer eine zweijährige praktiſche Ausbil⸗ 
dung auf einer kaiſerlichen Werft. Nach deren Beendigung iſt die 
zweite Hauptprüfung beim Reichs⸗Marineamt abzulegen, worauf 
die Ernennung zum Marine⸗Schiffsbaumeiſter bezw. Marine⸗Ma⸗ 
e erfolgt. Zur Erleichterung der praktiſchen Vor⸗ 
bildung iſt empfehlenswerth, daß junge Leute, welche ſich einer 
dieſer Karrieren widmen wollen, ihre einjährige Militärdienſtpflicht 
in der Marine ableiſten, wo ihre Ausbildung unter Berückſichti⸗ 
gung ihres künftigen Berufes eingerichtet wird. Auch die einjäh⸗ 
rige Thätigkeit als Eleve kann — aber muß nicht — auf einer 
kaiſerlichen Werft abgemacht werden, wobei indeſſen eine Geldent⸗ 
ſchädigung nicht gewährt wird. Die Beſoldungen nach der Anſtel⸗ 
lung Zund die weitere Karriere ſind folgende: Die Marine⸗Bau⸗ 
führer erhalten eine Remuneration von jährlich 1800 Mark, die 
Marine⸗Baumeiſter beziehen 2400 bis 4500 Mark, die Marine⸗ 
Bauinſpektoren 4500 bis 5400 Mark, die Betriebsdirektoren 5400 
bis 6000 Mark und die Reſſort⸗Direktoren 6000 bis 7200 Mart 
jährliches Gehalt und den Wohnungsgeldzuſchuß ihrer Stufe. 
Außerdem ſteht dieſen höheren Technikern die Anſtellung im 
Reichs⸗Marineamt in ed in welcher Stellung ſie ein Ge⸗ 
halt von 7500 bis 9900 Mark und den höheren Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß beziehen. 


Vermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. Die Schloßfreiheit- 
Lotterie hat 20 jungen Mädchen aus der Arbeitsſtube des Mode⸗ 
Bazars Gerſon u. Co. je 740 Mark in den Schooß geworfen. Als 
das Loos angeſchafft werden ſollte, konnte ein junges Mädchen 
den auf fie fallenden Antheil von 1,50 nicht erübrigen. Damit 
dieſe nun aber nicht leer ausgeht, hat eine jede der Arbeiterinnen 
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kommt, daß ſie ihren Dienſt verſagen. Sie haben zwar einen un⸗ 
erjättlichen Appetit für „Nickel“, aber laſſen zuweilen lange auf 
ſich warten, bis fie die gewünſchten Chokolade⸗Täfelchen ꝛc. von 
der eben. Rathlos ſtehen oft die getäuſchten Nickelwerfer vor 
er halsſtarrigen Maſchine, welche trotz alles Klopfens und 
Schüttelns nichts herausgeben will. Die ſo Gefoppten mögen nun 
einen Troſt darin finden, daß es einem Schlaukopfe gelungen iſt, 
durch ein einfaches Mittel der Maſchine einen Streich zu ſpielen. 
Er ſchlägt ſich nämlich ein Loch in den „Nickel“, bindet eine Schnur 
daran, läßt das Geldſtück durch den Schlitz in den Kaſten gleiten, 
und nachdem er Chokolade⸗Täfelchen, . 2. unten aus dem 
Käſtchen genommen, zieht er ſeinen Nickel einfach an der Schnur 
wieder oben durch den Schlitz heraus. Der Erfinder dieſes genialen 
Kunſtſtückchens iſt nun zwar in einem Reſtaurant an der Friedrich⸗ 
ſtraße geſtern Abend auf der That erwiſcht worden und ſieht ſeiner 
eſtrafung entgegen, aber die Tage der Chokolade⸗Automaten 
dürften in Folge deſſen doch vielleicht gezählt ſein, wenn es nicht 
gelingt, eine neue Vorrichtung daran anzubringen, welche das 
Kunſtſtückchen unmöglich macht. — Der Dorotheenſtädtiſche 
Friedhof wird der erſte konfeſſionelle Kirchhof in Preußen ſein, 
auf dem die Aſchenreſte einer durch Feuer beſtatteten Perſon 
beigeſetzt werden dürfen. Der Gemeinde⸗Kirchenrath, zu dem auch 
der Kultusminiſter v. Goßler 5 5 hat die Erlaubniß zur Auf⸗ 
ſtellung einer künſtleriſch ausgeführten Todtenurne für den lange 
Jahre in Venedig anſäſſig geweſenen Kunſtſammler, Kreisgerichts⸗ 
rath a. D. E. Kantian, geſtattet. 


Lokales. 
Poſen, den 18. Juli. 

Perſonalien. Der Ober⸗Kaſernen⸗Inſpektor Hoffmann 
in 3 iſt zum Garniſon-Verwaltungsdirektor ernannt 
worden. 
Du. Diebſtahl. Einem in 1 wohnhaften Arbeiter 
find in der Nacht vom 16, zum 17. d. Mts. in einem Kornfelde in 
Wilda, in welchem er geſchlafen hatte ein ſchwarzer Rock, ein grauer 
Hut, ein Paar Stiefel und ſechs bis ſieben Taſchentücher geſtohlen 
worden. Der Dieb iſt leider unerkannt entkommen. g 

»Aus dem Polizeibericht. Beſchlagnahmt: ein finniges 
Schwein. — Zwangs weiſe desinfizirt: die Höfe mehrerer 
Grundſtücke an der Friedrichſtraße. — Verloren: ein ſilbernes 
Armband in der Friedrichſtraße, ein Gewerbeſchein Nr. 4237/90, 
ausgeſtellt von der königlichen Regierung zu Oppeln, auf dem Wege 
von der Poſt nach dem Alten Markt und ein ſchwarzlederner 
Reiſeſack mit Inhalt. — Zugelaufen: ein Jagdhund Domini⸗ 
kanerſtraße Nr. 2. — Gefunden: ein n mit Inhalt 
in der Neuenſtraße, ein Militär⸗Geſangbuch in der Wilhelms⸗ 
ſtraße, eine Taſchenuhr bei Bartholdshof, ein Schirm in der 
Ziegenſtraße und ein ſilbernes Armband im Zoologiſchen Garten. 
— en nr ram nern 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
N. Wronke, 17. Juli. Der hieſige Landwehrverein] 


feierte am letzten Sonntage bei prächtigem Wetter ſein diesjähriges 


Sommerfeſt, welches ſich zu einem wahren Volksfeſte geſtaltete. 
Nachmittags 4 Uhr trat der Verein vor dem Vereinslokal „Con⸗ 
radis Hotel“ an und marſchirte unter Vorantritt der Kapelle des 
2. Huſaren⸗Regiments aus Poſen nach Adams Garten. Hier an⸗ 
gelangt, ließ der Kommandeur Herr Sandau Halbkreis formiren 
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Zink, deren Verbindung ein weißes Metall ergiebt, in Ge— 
brauch; und zwar erzeugte man die beiten Spiegel aus dieſer 
Kompoſition in der ndiſi a 
in Apulien; doch zog man die ſilbernen vor: Beweis, daß 
man in der tadelloſen Herſtellung des zu verarbeitenden 
Materials nicht eben ſehr geſchickt war. Zu dem zeigte ſich 
die ſpröde Maſſe aus Kupfer und Zinn dem Anlaufen leicht 
ausgeſetzt und wurde bald blind. In Folge dieſes Uebel— 
ſtandes hing über ſolchen Spiegeln in der Regel etwas zer⸗ 
riebener Bimsſtein und ein Schwamm, um die Fläche zu 
glätten; auch pflegte man das Geräth, um es vor Ver⸗ 
derben zu ſchützen, in einem Futterale zu verwahren; lauter 
Unbequemlichkeiten, die bei ſilbernen Spiegeln fortfielen und 
dieſen das Uebergewicht über ihre plebejiſchen Rivalen unſchwer 
icherten. 

= Die alten Schriftſteller berichten auch von Steinarten⸗ 
welchen man durch eigenartige Bearbeitung eine ſpiegel 
ähnliche Beſchaffenheit zu verleihen wußte; doch ſcheint dieſe 
Art Spiegel mehr zur Verzierung von Prunkzimmern als 
zum eigentlichen Haus⸗ und Handgebrauch verwandt worden 
zu ſein. Als beſonders geeignet zu derartigen Dekorations⸗ 
zwecken nennt Plinius den Obſidian oder isländiſchen Achat 
(pumex vitreus), ein Produkt vulkaniſcher Thätigkeit, der in 
Schwarz, Blau und Grün vorkommt. Der mißtrauiſche 
Tyrann Domitian ließ die Wände der Hallen, in welchen er 
ſich zu ergehen pflegte, aus Phengit aufführen, um jeden, der 
ſich ihm von hinten näherte, ſchon von Weitem zu erkennen. 
Was dieſer Phengit für eine Steinart geweſen ſei, darüber 
ſind die Gelehrten getheilter Anſicht. Die meiſten halten 
denſelben für einen Kalk, bezw. Gipsſpat oder Selenit. 
Endlich erfährt man auch von Spiegeln aus Smaragd, als 
welchen die Alten auch den grünen Flußſpat, den grünen islän⸗ 
diſchen Achat, den grünen Jaspis, ja ſelbſt grünes Glas 
bezeichneten, und aus dem „Rubin“ genannten ſchwarzen 
Marmor von Chios: alles Daten, die hinlänglich beweiſen, 
wie eifrig im klaſſiſchen Alterthum die Spiegelfabrikation be⸗ 
trieben wurde. 5 

Merkwürdig iſt es, daß auch die Ureinwohner von 

Amerika, bevor ſie das Mißgeſchick hatten, von den Spaniern 
entdeckt zu werden, neben Spiegeln aus Silber, Kupfer und 
Meſſing ſolche aus Obſidian, auf ſpaniſch gallinazo oder 
gallinace, ſowie aus dem ſogenannten Inkaſtein, einer Kies⸗ 
oder Markaſitart, der in geſchliffenem Zuſtande gegoſſenem 
Erze nicht unähnlich ſieht und eine vorzügliche Politur an⸗ 
nimmt, zu machen verſtanden. Antonio de Ulloa fand in 
Peru derartige Geräthe in großer Anzahl, wie er in ſeiner 
Reiſebeſchreibung mittheilt. F 8 
Es dauerte geraume Zeit, ehe die Technologie in ihren 
Annalen die Erfindung der Glasſpiegel verzeichnen konnte. 


war erwähnt Plinius, man habe in der phöniziſchen Stadt 
idon, einen, wie bekannt, höchſt induſtriereichen Platze, 


tadt Brundiſium, dem ei Brindifi ſeitens der dortigen Hütten ſich auch mit der Herſtellung von 


Glasſpiegeln befaßt; dies ſcheint jedoch mehr oder weniger 
nichts als ein Experiment geweſen zu ſein, welches nicht recht 
glücken wollte. Die hochentwickelte Glastechnik des Alter⸗ 
thums, deren erhaltenen Erzeugniſſen man noch heute den 
Zoll aufrichtiger Bewunderung darzubringen gezwungen iſt, 
kam ſchlechterdings nicht auf den Gedanken, auch die Fabrika⸗ 
tion von Spiegeln in den Kreis ihrer Thätigkeit zu ziehen; 
und alles, was an derartigen Anläufen unternommen wurde, 
wird in einer Nachahmung des polirten Obſidians beſtanden 
haben, indem man Glas ſchwarz färbte und ſpäterhin eine 
Glasplatte mit einer ſchwarzen Unterlage verſah. Hätte man 
im Alterthum bereits Glasfenſter gekannt, ſo würde vielleicht 
auch damals ſchon die Erfindung des Glasſpiegels gelungen 
ſein, indem man von der Beobachtung, daß Glasfenſter, welche 
kein Licht von hinten hindurch laſſen können, vortreffliche 
Spiegel abgeben, zu weiteren Schlüſſen und Verſuchen hätte 
übergehen können. 

Die Erfindung der Glasſpiegel gehört dem ſpäteren 
Mittelalter an. Die Araber, welche, wie Alhazen in ihren 
wiſſenſchaftlichen Werken nur von eiſernen und Silberſpiegeln 
reden, kannten jene ebenſowenig als die Griechen und Römer, 
deren geiſtiges Erbe ſie angetreten. Zum erſten Male werden 
die Glasſpiegel von dem gelehrten Franziskanermönche Johann 
Peccam aus England, der zu Oxford, His und Rom dozirte 
und 1292 in der Siebenhügelſtadt ſtarb, in ſeiner Optik 
(Johannis Pisani Perspectiva communis), einer Schrift, die 
er 1279 vollendete, erwähnt. Peccam ſagt ausdrücklich, 
daß die Glasſcheiben auf der Rückſeite mit Blei überzogen 
würden, und daß das Bild ausbleibe, ſobald man das Blei 
beſeitige. Noch beſtimmter ſagt Vincenz von Beauvais, das 
Blei würde über die heiße Glastafel gegoſſen. In ähnlicher 
Weiſe äußern ſich Raimundus Lullus, Roger Baco und andere 
Autoritäten des vierzehnten Jahrhunderts. 

Wer die Kunſt Zinn mit Queckſilber zu amalgamiren und 
damit Glas zu belegen, erfunden hat, iſt freilich nicht bekannt; 
dagegen weiß man, daß dieſe Methode, welche anſcheinend 
zuerſt in Murano bei Venedig, einem durch ſeine Glasarbeiten 
und Perleninduſtrie berühmten Orte, aufkam, ſchnell verbeſſert 
wurde und mit der Zeit immer bedeutendere Fortſchritte machte. 
Anfangs noch jo ſelten, daß ſich jelbft Damen vom höchſten 
Runge wie Anna von Bretagne, die Gemahlin Ludwigs des 
Zwölften von Frankreich, nach wie vor der Silberſpiegel be⸗ 
dienten, wußte ſie ſich bald derart einzubürgern, daß die Kunſt 
der Metallſpiegelfabrikation gänzlich verloren ging und Zwecks 
der Erbauung von Spiegelteleſkopen erſt wieder neu erfunden 
werden mußte. 


In Deutſchland war es beſonders Nürnberg, wo man ſich 
der Spiegeltechnik mit Eifer und Erfolg widmete, ſo daß man 
daſelbſt durch ein eigenartiges Verfahren beim Blaſen ſchon 
frühzeitig nach Belieben erhabene und hohle Spiegel machen 
konnte; und die „Nürnberger Ochſenaugen“, erhabene Spiegel 
von beſcheidenſtem Umfange, welche ein zwar verkleinerters aber 
noch deutlicheres Bild als die großen gaben, gingen ſeit dem 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts durch die ganze Welt. 
Von . Intereſſe iſt es, daß es eine Zeit 
gab, wo die „Spiegeltracht“ beliebt war, indem das ſchöne 
Geſchlecht die Kleider mit Spiegeln zu beſetzen liebte, bis 
ſchließlich nur noch Gürtel und Schuhe in dieſem Schmucke 
prangten und die ſonderbare Mode wieder im Sande verlief. 
In der Folge wetteiferten die Italiener und unter dieſen be⸗ 
ſonders die Venetianer, mit Franzoſen, Engländern und Deut⸗ 
ſchen in der Anlage von Spiegelhütten und Verbeſſerung des 


e und heutzutage ſteht die bedeutjame 


ndujtrie bei allen Kulturvölkern in hoher Blüthe. Als 
Erfinder des Gießens der Spiegel gilt der Franzoſe Abraham 
Thövart (1688) während es Paris iſt, das ſich rühmen darf, 
die erſte Spiegelgießerei in ſeinen Mauern geſehen zu haben. 
Am längſten haben ſich die metallenen Spiegel im Orient, 
beſonders bei den Perſern erhalten. Es ſoll dies, abgeſehen 
von dem konſervativen Geiſte des Morgenlandes, ſeinen Grund 
darin haben, daß daſelbſt infolge des Klimas ſich der Beleg, 


das Amalgam, ſchlecht hält, das Metall ja auch dauerhafter 
als Glas iſt. Uebrigens haben die Orientalinnen die Ge 


wohnheit, knieend oder kauernd und den Spiegel gegen die 
Knie ſtützend, ihre Reize zu beſchauen. 


Doch ob Orient oder Occident, in beiden und Sac 
bildet der Spiegel ein unentbehrliches Haus⸗ 1 
geräth. Ein Zimmer ohne Spiegel gleicht einer Landſchaft 
ohne Fluß; er iſt gleichſam das Auge des Gemaches, durch 
welchen der bewohnte Raum erſt Leben erhält. u 
Damen, ja ſelbſt Bauernmädchen, die ſich zum Tanze rüſten, 
ohne Spiegel anfangen ſollten, läßt ſich gar nicht denken; 
auch gewiſſen Herren der Schöpfung iſt er ſo unentbehrlich, 
daß fie beſtändig eine Miniaturausgabe in der Taſche führen, 
. das Großfolio den Salon ſchmück. Und eine Mime 
ohne Spiegel? Bereits Demoſthenes übte ſeine Reden vor 
dem Spiegel ein; und wie der große Athener pflegen diejenigen, 
welche allabendlich auf den weltbedeutenden Brettern zu agiren 
berufen, Mienenſpiel und Geſtikulation vor dem Trumeau zu 
ſtudiren. Iſt doch der Spiegel ein wirklicher Freund, der 
jedem, welcher ihn um ſein Urtheil erſucht, offen und ehrlich 
die Wahrheit ſagt. 


erkäufer ſind etwas in Verruf gekommen, ſeit es öfter vor⸗ 
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35 der Vorſitzende Herr Kober hielt eine ae Anſprache an 


den Verein und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Nachdem 
nun der Garten ſich dicht von Theilnehmern gefüllt hatte, betrat 
Herr Köhler die hergerichtete Bühne und hielt eine ſchwungvolle 
Feſtrede, in welcher er Bezug nahm auf den 13. Juli als den Tag, 
an dem ſich Deutſchlands Geſchick in Ems entſchied, als Kaiſer 
Wilhelm dort dem Grafen Benedetti gegenüber das entſcheidende 
Wort ſprach und Frankreich bald darauf den Krieg erklärte. 
Redner erwähnte alsdann noch kurz die großen Ereigniſſe und Er⸗ 
folge der denkwürdigen Jahre 1870/71, insbeſondere die Kaiſer⸗ 
krönung zu Verſailles, und ſchloß ſeine Rede mit einem begeiſtert 
aufgenommenen Hoch auf das deutſche Reich, worauf die Muſik 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ intonirte. Auf das pro⸗ 
grammgemäße Konzert folgte ein zweiaktiges, von Herrn Köhler 
verfaßtes Soldaten⸗Luſtſpiel, und ernteten die Mitwirkenden reichen 


Beifall. Hierauf folgten komiſche Vorträge, lebende Bilder und 200 


Be Zum Schluß „Ball“, welcher die Vereinsmitglieder 
is ſpät nach Mitternacht in ſchönſter Eintracht beiſammen hielt. 
Krotoſchin, 17. Juli. [Ordensverleihung.] Den Lehrern 
Eiffler zu Oſtrowo und Koehler zu Pleſchen iſt, wie der „Anz.“ 
erfährt, für die von denſelben am 28. Mai v. J. bewirkte Rettung 
des Ackerbürgers Sloninski zu Pleſchen und deſſen 6jährigen 
Sohnes vom Tode des Ertrinkens die Erinnerungsmedaille ver⸗ 
liehen worden. . . 

0. Rogaſen, 17. Juli. [(Beſitzveränd erung.] Geſtern 
wurde hier das Grundſtück Rogaſen Nr. 16, bisherige Eigenthü⸗ 
merin Frau Dorothea Graupe hier, an den Zahntechniker Möller 
für den Preis von 10 300 Mark freihändig verkauft. 

r. Wollftein, 17. Juli. [Stiftungsfeſt.] Der Nowißfi- 
ſche Männergeſangverein () feierte geſtern im Th. Raetzerſchen 
Gartenlokale ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. Die fröhliche Geſell⸗ 
ſchaft amüſirte ſich durch Geſang und Tanz in der durch Lampions 
8 Kolonnade. Später wurde noch ein Feuerwerk abge⸗ 

rannt. 


Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen, 18. Juli. 
Roggen 8,25 M., Hafer 8,50 M. Das Schock neues Stroh 
29 M.; altes 27 M. nzelne Gebunde 70 Pfg. Der Zentner 
eu 1,60—1,80 M., 1 Bund grüner Klee 15 Pfg., 1 Bund grüne 
uzerne 15 Pfg. Auf dem Neuen Markt ſtanden 30 und einige 
Wagen mit Kirſchen; die kleine Tonne 1—2,50 M. Die Tonne 
Stachelbeeren 4 M., Birnen n die Tonne 3,50 M. Der 
entner Kartoffel auf dem Alten Markte 1,65—2,70 M. Ein Paar 
nten 1,75 3,50 M., 1 Gans bis 3,50 M., 1 Paar Hühner 1—3,00 
Mark. Die Mandel Eier 60—65 Pfg. 4 Pfund Kartoffeln 10 Pfg. 
2 run Feldſchoten 12 1565 1 Pfund Zuckerſchoten 12—15 Pfg., 
1 Kopf Blumenkohl 10—15 Pfg. 1 Bund Oberrüben 8 Pfg. Küchen⸗ 
wurzelzeug viel und billig. 1 Pfund Kirſchen 10—20 Pfg., 1 Pfd. 
—12 558. 1 Pfund Butter 0,90 —1,00 M. Die 
Mandel Eier 60 Pfg. Der Auftrieb ee auf dem 
Viehmarkt belief ſich auf 60 und einige Stück; der Zentner lebend 44 
bis 5 . Ferkel wenig, ein Paar je nach Alter, 33—40 Mark. 
Jungſchweine einige Stück. Hammel, das Pfund lebend Gewicht 
25—30 Pfg. Rinder ſtanden um 7½ Uhr 16 Stück zum Verkauf, 
im Preiſe von 150—180 M. Ferner einige Stück Schlachtvieh, 
der Zentner bis 30 M. Milchziegen 6 Stück, gezahlt wurde für 
eine Ziege 9—13 M. Das Angebot in Fiſchen war etwas beſſer. 
Das Pfund Aale bis 1,20 M., das Pfund Störfleiſch 55—60 Pfg., 
ander 80—90 Pfg., das Pfd. Schleie 70 Pfg., Bleie 40 Pfg., das 
fund kleine Mittelfiſche 50 Pfg., Krebſe, die Mandel 0,40 —1,00 


Pfa., 
ge Grünzeug gegen 


Marktberichte. 


Berlin, 17. Juli. Zentral⸗ Markthalle. (Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in 
der Zentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Unbe⸗ 
deutende Zufuhr und ruhiges Geſchäft. Preiſe dieſelben. Wild 
und Geflügel. Zufuhr in Hoch- und Rehwild auch heute 
ungenügend. Geflügel knapp, Preiſe unverändert. Butter und 
Käſe. Bei ungenügender Zufuhr flottes Geſchäft, Gemüſe, 
Obſt und Südfrüchte wenig verändert, 
leiſch. Rindfleiſch Ia 58—62, Ila 51—57, IIIa 40—50, Kalb⸗ 
eiſch Ia 50—58, Ila 35—49, Hammelfleiſch Ia 52—60, IIa 48—51, 
e 55—60, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M., 


fl 
S 
M. per 50 Kil 
lzenes Fleiſch. Schinken ger. 5 


däniſches — 


o. 

Geräuchertes und geſa 

Knochen 85—100 Mark, do. ohne Knochen 90—110 M., Lachs⸗ 
ger. 60—75 M., harte Schlackwurſt 

120—140 M. per 50 Kil 


ſchinken 100—140 M., Speck, 
o. 

Wild. Rothwild 0,45 —0,55, Damwild — bis —, Rehwild la. 
0,65 bis 0,80, IIa. bis 0,60, Wildſchweine 0,25 —0,35 M. per ½ Kg., 
Kaninchen per Stück — Pf N 

Gänſe 2,20-—83,50 M., Enten 


Zahmes Geflügel, lebend. 
Hühner, alte 0,90 —1,40 Mark, 


0,901.50 Mark, Puten —.— M., 
do. junge 0,30 —0,80 M., Tauben 0,30 0,40 en Zuchthühner 
Kilo — M., Krebſe 


—0 
0,75—1,00 M., Perlhühner 1,50—2,00 M. per 
Schalthiere, lebende Hummern 50 
große, 15 Ctm. u. mehr pr. Schock 6—12,00 M., do. mittelgr. 10 bis 
12 Ctm. 4,00 —5,10 M., do. kleine 10 CEtm. 22,50 M., do. galizi⸗ 
unſortirt 3,00 6,00 M 
t 


2 
8 ter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 90-9 M., IIa. 85 
bis 87 M., 989190 0. pommerſche und poſenſche Ja. 88—92 M., 


do. do. IIa. eringere Hofbutter 75—80 M., Land⸗ 
butter 73—76 M., Poluſche 65—73 M., Galiziſche — M. — 


Eier. Hochprima Eier 2,60 Mk., Durchſchnittswaare — Mk., 
Kalteier — Mk., per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe. Kartoffeln, hieſige, neue, weiße per 50 Ltr. 2,25 
bis 2,50 Mark, do. Roſen per 50 Liter 125 Mark, Zwiebeln 
er 50 Kilogramm 8,00 M., do. egyptiſche 8,00 M., Mohrrüben 
Tine p. 50 Liter 1,50, do. junge p. Bund 0,10 M., grüne Bohnen 
er 50 Kilogr. 3—4 M., Gurken Schlang.⸗ groß p. Stück 20—23 
f., Blumenkohl, Erfurter per 100 Kopf 20-30 M., Kohlrabi, 
junge per Schock 9,75 —1,00 M., Kopfſalat, inländiſch 100 
Kopf 0,75—1 M., Champignon per ½ Kilogr. 0,50 —0,70 M., 
Spinat 7 50 Ltr. 100 M., Radieschen per 64 Bund 0,40 
bis 0,50 M., Schoten, pr. 50 Lite 
rn de ur dafl 50 Lit M., Kochäpfel 

rüchte. Tafeläpfel, per 5 iter — M., Kochäpfel — 

M., Nasen Werderſche per Tiene 1.50 —2,00 M., Himbeeren, per 
½ Kg. 0,06 0,08 M., Stachelbeeren, p. 50 Liter 6,50 7,50 M., Erd 
beeren, Wald⸗ 1 Liter 0,40 M., do. Werderſche per Tiene 1,00 
bis 1,25 M., Blaubeeren, per 50 Liter 5—7,00 Mk., Nüſſe, per 50 
Kilo, franz. Marbots 28—30 M,, franz. Lots 24—26 M., Haſel⸗ 
nüſſe, rund, Sicilianer 26—28 M., do. lang, Neapolitaner 46—50 


* 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker & Comp. (. Möitel) in Voſen 


2 nd Schoten 12 Pfg., 1 Pfund Zuckerſchoten 15 Pfg. 
a ale 8 & Rt 8 


r 3—4,00 Mk., Pfefferlinge, per] Ri 


. N gn EP 


a wi 7 


M., Paranüſſe 35—48 Mk, franz. Krachmandeln 100 —120 Mark. 
758 0 eſſina, — Mark. Zitronen, Meſſina, 16—19 M. 
er 50 Kilo. 

Stettin, 17. Juli. (An der Börſe.) Wetter: Schön. Tem⸗ 
peratur + 20 Grad Reaum., Barom. 28,4. Wind: NO. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Kilo loto 195 bis 202 M., per 
Juli 204,5 M. Br. und Gd., per September⸗Oktober 176,5 M. bez., 
177 M. Gd. 177 M. Br., per Oktober⸗November 175 M. bez., per 
November⸗Dezember 173,5 M. Br. u. Gd. — Roggen etwas feſter, 
per 1000 Kilo loko 161—164 M., per Juli 165 M. nom., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 146 M. bez., per Oktober⸗November 143 M. bez. 
u. Br., per November⸗Dezember 141.5 M. Br. u. Gd. per April⸗ 
Mai 141,5 M. 2 Hafer wenig verändert, per 1000 Kilo loko 
160168 M. — Winterrübſen flau, per 1000 Kilo loko und ſuc⸗ 
ceſſive Lieferung trockener nach Qualität 224—230 M., feuchter 

90—223 M. — Winterraps flau, per 1000 Kilo loko und ſucceſſive 
Lieferung trockener nach Qualität 230—237 M, feuchter 205228 
M. — Rüböl flau, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinigkeiten 
63 M. Br. per Juli 62 Mk. B 
Br. — Spiritus feſt, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 
36,6 M. bez., 50er 56,5 M. nom., per Juli⸗Auguſt 70er 35,5 M. 
nom., per Auguſt⸗September 70er 35,5 M. bez. und Gd., per 
September⸗Oktober 76er 35,6 M. nom. — Angemeldet: 1000 
Zentner Weizen. — a ar aan Weizen 204,5 M., Roggen 
165 M., Spiritus 70er 35,5 M. (Oſtſee⸗Ztg.) 


— ͤ—D— —U— — — —a—a—ͤ— — —jUm̈mů 
Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 16. bis 17. Juli, Mittags 12 Uhr. 

„Ignatz Centnorowski IV. 601, leer, Bromberg⸗7. Schleuſe. 
Wilhelm Rohde I. 20 191, kieferne Bretter, Bromberg⸗Branden⸗ 
burg. Heinrich Wilke I. 20 716, kieferne Bretter, Bromberg⸗Bran⸗ 
denburg. Ludwig Luckow IV. 682, Güter, Stettin⸗Bromberg. 
Karl Kober I. 20 262, kieferne Bretter, Bromberg⸗Berlin. Hein⸗ 
rich Werner I. 20 611, kieferne Bretter, Bromberg-Magdeburg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 18. Juli. Der deutſchoſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft ging ſoeben folgendes Telegramm aus Zanzibar zu: 
„Peters iſt hier geſund angelangt.“ 

Bamberg, 18. Juli. Der Prinzregent hat den Profeſſor 
Schoenfelder (gemäßigte Richtung) zum Erzbiſchof von Bam⸗ 
berg ernannt. 


Newyork, 18. Juli. In den Staaten Newyork und 
Pennſylvanien und in vielen Gegenden des Weſtens gingen bei 
intenſiver Hitze furchtbare Gewitter nieder. Zahlreiche Todes⸗ 
fälle infolge Hitze und Blitzſchlags ſind vorgekommen. Der 
Eigenthumsverluſt iſt beträchtlich. 


Wetterbericht vom 17. Juli, 8 Uhr Morgens. 


Stationen. nn 


65 2 eiter 13 
Aberdeen . 764 OSO 2 wolkig 16 
Chriſtianſund 762 © 18 10 
Kopenhagen 765 N 1 halb bedeckt 15 
tockholm. 761 WSW 2 heiter 16 
aparanda 757 SW 2 wolkig 15 
etersburg 761 NW 1 bedeckt | 18 
oskau 762 Bit; 1 wolkenlos 21 
Cork Queenſt. 764 N Z heiter 15 
Cherbourg 761 NNO 1 wolkig 18 
elder . . 763 Dt} 1 wolkig 17 
DEREN: 765 O 1 wolkig 0 14 
amburg . 765 D 1 beiter 7 18 
Swinemünde 765 NNO 2 wolkenlos ) 18 
Neufahrwaſſ. 765 NNO 2 halb bedeckt 18 
Memel 763 WNW 2 beiter ‘) % 
Nauf F. 761 ſtill wolkenlos 7 11 
ünfter . 763 3 wolkenlos 18 
Karlsruhe. 763 2 wolkenlos ) 22 
Wiesbaden 763 Still halb bedeckt“ 20 
München 765 still wolkenlos 21 
Chemnitz 763 NO 1 bedeckt 0) 18 
Berlin 765 NNO 3 heiter 19 
len ü} 762 NW 10 wolkenlos 22 
Breslau 764 ſtill Dunſt 22 
Nl d Aix 761 NR 4 Gewitter 18 
3 — 
Trleſt 76¹ OSO 1 wolkenlos 28 
) Thau. ) Dunſt, Thau.) Thau. ) Thau. ) Weſtfrank⸗ 


reich geſtern Gewitter. °) Abends Gewitter. ) Abends und Nachts 
Gewitter und Regen. ) Dunſt. 
5 Ueberſicht der Witterung. 

Die Luftdruckvertheilung iſt noch gleichmäßiger geworden und 
daher die Luftbewegung allenthalben ſchwach. Sn. Deutſchland iſt 
das Wetter vorwiegend wolkig und warm; im Südweſten fanden 

eſtern ſtellenweiſe Gewitter mit ergiebigen mische Ger ſtatt. Obere 
Deutſche Seewarte. 


; Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 18. Juli 1890. 


olken ziehen aus Südweſt. 


Gegenſtand. 


Weizen n 
höchſte 
Roggen Heß 100 
f ter i 
Gerſte 5 a 
er 
Hafer f niedrigſter 


Kartoffeln 5 
Rindfl. v. d. 


2 301 2135 


r., per September⸗Oktober 55 M. G 


Ceptember⸗Oeibr 


0 
ſen, 18. Juli. (Amtl. 2 enbericht.] 
Wie enz. Gundi — ar R 


Loko ohne Faß (50er) 57,20, (70er) 37,20, 
uli (50er) —,—, (70er) 37,20, Auguſt (50er) —,—, (70er) 37,20, 
eptember (50er) —,—, (70er) 37,20. 
Marktbericht der ünniſchen Vereinigung. 
oſen, den 18. Juli. 
feine mittl. W. ord. W 
Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 20 M. 20 Pf. 19 M. 80 Pf. 19 M. — Pf. 
Roggen alter 16 = 80 = 16 = 60 - 16 - W = 
do. neuer 15 = 70 = 14 70 ⸗ 13 - 5 = 
erite. _—',,=':2B 2,20 - 2.50% 
e Ehe: rn Armee 
artoffen . 3 = 40 = 3 — dns 
Die Narkltommiſſton. 
Vörſen Telegramme. 
Berlin, 18. Juli. (Telegr. Agentur B. Heitmann, Poſen.) 
Not. v. 17. Not. v. 17, 
Weizen höher | > 
pr. Juli 220 — 218 50 Spiritus matter 
„Septbr.⸗Oktbr. 182 — 179 7570er loko o. Faß 37 60 37 70 
Roggen ſteigend 70er Juli⸗Auguſt 36 Al 36 60 
pr. Ni 168 — 165 25] 70er Aug.⸗Septbr. 36 20 36 60 
4, Septbr.⸗Oktbr. 151 — 147 75] 70er Sptör.Dftbr. 35 60| 35 90 
age eh 10 50er loko o. Faß — — — — 
pr. Ju 50 60 50 
Septbr.⸗Oktbr. 54 80) 54 80 
a 
pr. Juli 170 500167 50 
Antigen in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Lit., (50er) —.— Liter. 
Berlin, 18 Juli. Schluſt⸗Courſe. Not. v. I7. 
Weizen per Juli . . 220 50 218 50 
do. Sptbr.⸗Oktbr . . 182 — 179 75 
Roggen per Juli 168 — 165 25 
do. Sptbr.⸗Oktbr.. 151 — 147 50 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Mot. v. 17. 
do. 70er lofo 


oo. 560 8 80 
do. 70er Juli⸗Auguſt. 36 10 36 50 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 20 36 50 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 35 70 36 60 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 34 — 35 90 
do. 50er loko . — — — — 


Not. v. 17, 


Konſolidirte 49 Anl. 106 75106 80 
Pol. 4% Pfandbrf. 10 — 


Pos. 5 

Poſ. Rentenbriefe 103 — 

Oeſtr. Banknoten 175 90 

Deitr. Silberrente 78 50 

Ruſſ. Banknoten 239 
44 Bdtrpfdbr100 


en 99 751100 
MatinzLudwighfdtoll9 — 119 


Not. v. 17, 
Poln. 59 Pfundbr. 70 —| 69 60 
Boln. Liquid.⸗Pfdbr 66 75 — 
Ungar.4$ Goldrente 89 30 89 
Ungar. 58 Papierr. 87 50 87 
Del Kred.⸗Akt. 2166 10/1165 
t. fr. Staatsb. 8104 40 104 
20 7 50 Send in uns 
7 0 m 
75100 40 behauptet 
0 1. Steinſalz 44 80 44 
* Ultimo . — 


Marienb.Mlawdto 63 90 63 75 Dux⸗Bodenb. Eiſb A229 75 229 10 
ne Rente 94 10 94 SE „ „102 801102 25 
RufisßtoniAnl1880 96 50 96 40 | Galizier „ „89 40) 88 10 
dto. zw. Orient. Anl. 74 75 74 40 „ „146 10/146 80 
deo. Präm⸗Anl1866160 101159 — Berl. Handelsgeſell.164 401164 — 
102 — Deutſche B. Akt. 167 501167 50 
DiskontoKommand. 220 25/219 80 
96 Königs⸗u. Laurah. 145 60145 90 
45 50145 75 Bochumer Gußſtahl163 60164 — 
Schwarzkopf 214 D292 —Ruſſ. B. f. ausw. H. 74 90 74 — 
Dortm. St. 92 — 92 40 


L.A. | 
Nachbörſe: Staatsbahn 104 40, Kredit 166 10, Diskonto⸗ 
Kommandit 220 25. 


Stettin, 18. Jult. (Telegr, Agentur B. Heimann, Poſen.) 
*. Not. v. 
Weizen höher Spiritus matt 


Jul 206 — 204 50 per loko 50 M. Abg. 56 50 56 50 
uli⸗Auguſt | 36 50 36 60 


25 
50 
75 
10 
50 60 50 


— 


50 
75 
10 


| 
I 


17. 


September-Oftbr. 179 50176 50 „ Juli 70 M. 35 70 35 50 
Napoen feſter „Aug.⸗Septbr. = 35 70 85 50 
ul —165 — 
uli⸗Auguſt — —| — — [Betroleum*) 
een 147 501146 — do. per loko 11 60) 11 60 


öl matt 


61 62 — [Hafer 

55 — 55 —I do. per loko 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 

Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 


uli 


werden im Morgenblatte wiederholt. 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 17. Juli Mittags 0,90 Meter. 
2 = 18. 5 Morgens 0,88 = 
- 18. * Mittags 086 « 


Lich 


ürke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 17. 


uli Abends: 15,8 Normalkerzen. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß. 
daß wir unſeren bisherigen General⸗Agenten Herrn 
J. von Ziolkowski feiner Funktionen enthoben und unſere 
Poſener Generalagentur einſtweilen in eigene Verwaltung 
genommen haben. 11061 

Mit Wahrnehmung unſerer Generalagentur⸗ 
Geſchäfte im hieſigen Bezirk haben wir unſern Inſpektor 
Herrn Robert Harnack beauftragt, welcher allein 
befugt iſt, Gelder für uns in Empfang zu nehmen 
und darüber rechtsverbindlich zu quittiren. 

Unſer Bureau ift: Posen, Mühlenstr. 20, I. 
z. Z. Poſen, den 17. Juli 1890. 


„Germania“, 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Berlin 


Direktion: Wendland. 


